
Natascha.
Novelle von  Alexandrine von Holmblad.

«Fortsetzung.) «Nachtznlck verboten.)

aia 'chas Arme fielen auf den Tech, ihr Kopf sank auf die-
selben, und sie fing in einer Weife zu schluchzen an, daß
Wladimir ganz erschrocken dastand und sie anstarrke.

Ohne ein Wort zu sagen, verschränkte er die Arme
. und trat zu Natascha näher heran.

Er sah sie lange aufmerksam an.
Also solch ein Müschen sind Sie , Natals« Nikolaiewna, dm

bäte' ich gar nichl gewußt , sagte er erregt Sie gehören nicht
zu denen, die sich Zuckerplätzchenm den Mund stecken lassen,
qle'viel von ivem, und sich dann chbnstens bedanken.
M „Nein, ich gehöre zu denen, dm lieber sterben mochten, as
Almosen annehmen , aber ich muß , ichn üß alles geschehen lasten!
.. „Sie brauchen nicht zu sterben" , sagte Wlad mm init der Miene
eines römischen Imperators , der einem Sklaven die Freiheit
chenkt. „Sie können arbeiten und sich Ihren Lebensunterhalt
verdienen, dann brauchen Sie nichts anzunehmen.

' <*a , natürlich werde ich arbeiten , das heißt erwerben , so bald
ich nur mit der Schule fertig bin «nd mein Lehrerinneneramen
aen'acht habe, aber die Menrigen kann ich doch nicht alle versorgen
und Stepan Jwanowitsch wird mrmer vom semigen hergeben, -
und alles , was er gegeben hat und gibt und
geben wird, drückt mir die Seele ab, liegt
mir auf dem Herzen wie ein Stein ! Ach! - -
Wenn ich doch das große Los gewinnen
würde, oder irgendwie , auf irgendeine Art
diese Dankesschuld abtragen könnte , dann
würde ich so glücklich sein wie eine Königin!

Wladimir hatte sich schon wieder auf dre
Ti' checke gesetzt, aber er rauchte nicht, woraus
zu ersehen war , daß er ganz außergewöhn¬
lich interessiert war . . .. . .

„Mama weiß, daß ich so denke, fuhr
Natascha fort, „und sagt, oas setz schlecht von
mir, es wäre sündhafter Hochmut, der mich
so empfinden ließe. Auch Praskowja schilt
mich oft, daß ich nicht dankbar genug bm,
aber ich kann nicht dafür , daß ich einen sol¬
chen Stolz besitze, der mich quält und pei¬
nigt. Glauben Sie wohl, Wladimir Jwa¬
nowitsch, daß ich zuweilen zu ersticken meine
beim Mittagessen, wenn es mm emfallt , daß
Stepan Jwanowitsch gewiß ein so großes
Kostgeld zahlt , daß wir alle miteinander
davon satt werden !"

Die Türe öffnete sich und Praskowsa
trat ein. „Sind die Herrschaften noch nicht
zurück?" begann sie: Wladimir aber auf dem
Tisch sitzen sehend, bekreuzte sie sich unSäußerte ganz ûngen^ tt
ihre Entrüstung : „Wladimir Jwanowitsch , was run Sw ? Der
Ti'ch ist dazu da , daß Gottes Gabe , das Brot,  darauf liege,
nickm aber zum Sitzen bestimmt , - das ist eme Sunde . Da
sind ja Stühle genug." Und eifrig schob sie chm einen Sessel zu.

Wladimir lachte und gehorchte sofort und nun entspann zieh
Äftnfchett der Allen und ihm eme weitschweifige Unterhaltung
über die eben stattfindenden St . Petersfasten . Daß es während
dieser Zeit immer regne , ebenso am Eliastage , b - - - -
sie. miß daße», so lange die Wett Pê .E dem j ^ g. Xffl
Festtage der Gottesmutter von Smolensk , ««wittett d«o«. 1- --

Natascha saß still da und wunderte sich, daß Wladnnm Jwa-
nelvitsch, der immer so ivor.karg war , mit der alten Praskowja
so vertraut tat , so geduldig ihr Gerede anhörte und auf dasselbe
einging, als interessiere es ihn wirklich.

„Er ist ein guter Mensch", dachte pe lchließlich.
Dann kamen die Spaziergänger zurück.
Manch und Sonja hatten enorme Massen Feldblun -en gepflückt,

die sie Natascha in den Schovß warfen , als Geburtstagsgeschcnk.
Dann trank man den Tee , und darauf empfahl sich Wlakrmm

Beim^Mschiede drückte er Nata 'chas Hand so kräftig, daß ihre
Finger noch eine Weile danach ganz weiß und leblos aussahen.

Als Ncnwcha, nachdem alle sich eine „gute Nacht" gewünscht
in ihr Stübchen kam, fand sie dort die alte Praskowja vor, dre sich
allerhand zu schaffe,r machte:  frstches Brunnenwaiser m den
Wa'chkrug goß und die Musselinvorhänge des Fensters mrt Steck¬
nadeln zusammenheftete, damit die Mücken nicht hmemkamen.
Natascha mochte in, Sommer gern bei offenem Fenster schlufen.

Einen schönen Geburtstag hast du gehabt , Goldseelchen,
begann Praskowja , „der liebe Gott hat dir das schönste Wetter
ge'chenkt, urn zu zeigen, daß er dich lieb hat , uno nbers ^ ahr
da chenkt er dir vielleicht noch etwas Schöneres , etwas , das ern
junges Märchen haben muß, um glücklich zu sein !"

Tie Alte machte ordentlich ein ganz verschwitztes Gesicht und
sah Nalwcha bedeutsam an.

„Was könnte das wohl sein? fragte
diese in nachlässigem Tone und begann sich
das Haar loszunesteln. m

„Ha, ha, ha . . ." lachte Praskowja . „Du
fragst wie ein kleines Kind , das du nicht
mehr bist. Einen Bräutigam wird dir der
liebe Gott schenken, das ist doch klar !"

„Einen Bräutigain , — mir ?" rief Na-
tascha und schüttelte den Kopf, daß das ge-
löste Haar il,r ums Gesicht flog. „Nem,
Praskowjuschka, einen Bräutigam bekomme
ich nicht so leicht, weil ich ganz arm bm.
Ein Müochen, das nicht emmal eine Aus-
st euer mitbekommt, das nimmt keiner!

.Run  ein cn'mer Mann kann's freilich
nicht," sagte Praskowja , „aber ein reicher,
der. kann es und der tut es auch ! Pass aus,
ob ich n ch recht haben werde ! Ich weiß
schon, wie es geht !" . .

„Tn sprachst ganz so, als hattest du den
reichen Bräutigam in , der Tasche sitzen ,
n,einte Natascha, umfäßte die alte Pras¬
kowja und drehte sich mit ihr herum , eme
Walzermelodie trällernd.

Siehst du , du Gute , Liebste, Beste,
rief" sie und küßte die Wange der Alten,KaHitänleutnant Marschall. (Mit Text.)

„so wollen wir zusammen aus meiner Hochzeit tanzen , wenn ein

der Tasche habe ich ihn nicht," protestierte Praskowja,
„aber vor Augen und du auch, Goldkindchen, und du stellst d,
nur so an , als wüßtest du nich>, wen ich meine . Aber dm ist so du
Art , man will immer nichts wahr haben , bis es da ist.

Natascha riß in komischem Erstaunen die Augen wert aus und
rief, vorPraskowja hintretend : »S 'eh 'mal , was für große Augen

ich machê und doch kann it
nicht sehen. E» sei denn , daß
gekrochen ist."
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„Spaße nicht mit so ernsten Dingen , Kindchen," ermahnte die
Alte und faßte Natascha am Arm , „wenn man sein eigenes Glück
belacht, so entflieht es und man hat das Nachsehen. Und einen
zweiten Mann wie Stepan Jwanowitsch findet man nicht, auch
wenn man in der ganzen Welt mit einer Laterne nach einem
solchen suchen wollte !"

„Stepan Jwanowitsch !" rief Natascha. „Also oen führst ou
mir vor ! Nun , weshalb soll ich denn da nicht lachen, wenn du selbst
als großmächtigen Ernst mir einen Spaß auflischest!"

„Gott bewahre mich !" sagte Praskowja , sich bekreuzend, „daß
ich mit einer so heiligen Sache , wie die Ehe ist, Scherz treibe,
und noch dazu, wenn Stepan Jwanowitsch in Frage kommt,
unser Wohltäter , den Gott ewig segnen wolle !"

Natascha war ganz blaß geworden und hatte die Arme sinken
lasseir. „Wie kannst du nur solch einen Unsinn reden , Praskowja,"
rief sie vorwurfsvoll , „ich kairn doch nicht einen steinalten Mann
heiraten , weirn er auch zehnmal unser Wohltäter ist. Aber zum
Glück will er m 'ch ja auch iricht und du bist eine böse , böse Njanja,
— so etwas auszudenken !"

Und Nata 'chr gab der Alten ein paar scherzhafte Schläge auf
die Schulter.

Praskow¬
ja entzog sich
etwas un¬
wirsch der
leichten Be¬
rührung von

Nataschas
Handunddas
junge Mäd¬
chen fest an¬
sehend, eifer¬
te sie : „Ich
spaße nicht
und Stepan
Jwanowitsch
ist nichts we¬

niger als
steinalt , son¬
dern noch ein
jungerMann,Kr ld und, wie der
jüngste, und
aus Dankbar¬
keit muß man
zuweilennoch
ganz andere
Dinge tun,
als einen
rechtschaffe¬

nen Mairn
heiraten .Das
ist nichts Gro¬
ßes oder Be¬
sonderes,und
Step an Iw a-
nowltschwird
dich auf Hänoen tragen und dir das Leben federleicht niachen,
dir und den deinigen !"

„Aber er will mich ja nicht ! Er will mich ja, Gott fei gelobt,
nicht !" schrie Natascha der Alten ins Ohr und trampelte mit beu
Füßen vor Zorn oder Ungeduld.

konnte. Sonderbar , daß weder bie Mutter noch die Brüder
sie empfanden ; freilich, die Brüder waren ja noch keine M war.

wenngleich Kolja mit sechszehn Jahren doch schon mehr
gefühl hätte besitzen müssen , — aber als sie neulich mit ihm
oie Sache gesprochen, hatte er gelacht und gemeint : ,,M« tepan

und f

je Heb
iibeftc

K it bcd
t ht zu*Nata

denn Stepan Jwanowitsch fern Geld lassen ?' Frau und
hat er nicht, da ist er gewiß froh, daß wir da sind, an die
wenden kairn!"

Natascha hatte sich die größte Mühe gegeben , ihm einzunlhlicher
daß er und Fedja in der Zukunft , wenn sie erwachsen sein wii tfch e
und im Staatsdienst ständen, notwendig Stepan Jwanvtz lentur
einen Teil des Geldes , das er für sie hergegeben , zurückerstam Mi
müßten , und wenn das auch nur wenig sein könnte, imme, Kien
sie Hütten dann doch einen kleinen Teil der Schuld abgetro ver
Natascha hatte total in den Wind geredet und Kolja sie eine „Ps eit. ih
tastin" genannt und hoch und teuer versichert, daß er nie «mal
nimmer ein solcher Esel sein würde , seine Gehalt zu schmäl:ben
um Stepan Jwanowitsch als Ersatz für seine Wohltaten fen s
Lumperei an Geld anzubieten . Stes

Die Mama mochte wohl in ihren großen Sorgen um die j cclt u
' der ein m H

Deutsche Truppen beim Passieren der Eisenbahnbrücke bei Riga,
die von den Russen vor ihrem Rückzug gesprengt und von den deutschen Pionieren sofort wieder zu einer Notlkrücke auögebvut wurde.

Phot . Bild « und ffilinamt.

„Er will dich schon, und er wird dich auch bekommen !" sprach
die Alte vor sich hin, machte sich von Natascha los und ging zur
Tür hinaus.

Natascha stand mitten im Zimmer mrd starrte in die Luft.
Wie eine Prophezeiung klangen ihr die Worte der Alten im Ohr
nach. Es brauste ihr tm Kopf und ein Gefühl von Angst und
Schwäche mach e sie tauckreln.

Ganz langsam und mechanisch entkleidete sich Natascha, setzte
sich auf den Bettrand , umfaßte ihre Knie mit den Händen , und
sich leise hin- und herwiegend , überließ sie sich ihren Gedanken.

„Was tut inan nicht aus Dankbarkeit", hatte Praskowja ge¬
sagt. Also damit — wenn nämlich sie, Natascha, Stepan Jwa¬
nowitsch heiratete — damit iväre die große Dankesschuld, die ihre
Familie ihm gegenüber hatte , ein für allemal abgetragen . Seit
einem Jahr empfand Natascha alle Tage von neuem die Schwere
derselben , sie trug daran wie an einer drückenden Last und ihr
Ehrgefühl litt unsäglich. In letzter Zeit hatte sie mit wahren!
Entsetzen etwas 'wie Haß gegen Stepan Jwanowitsch in ihrem
Herzen gefühlt , sveil sic ihn und seine Wohltaten nicht abschütteln
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durch gekränkt und gedemütigt werde , daß seine Familie vl fit
einem Freunde Geldunterstützungen annahm . Glühende Trän«>tim
hatte sie darum vergossen und dem toten Vater gelobt , so vi »an
in ihren Kräften stehe , zurückzuerstatten und abzuzahlen . <5s8ur
war sich nicht recht klar darüber, wie das jemals geschehen könnt^rkt
aber sie hoffte ins Blaue hinein , daß es ihr gelingen würde, üep

Nun , — da war ein Weg , um mit einem Schlage die gaitjmor
Dankesschuld abzutragen . Ein ungeheueres Opfer war zu bri« Sie
gen : ihr junges Leben hinzuwerfen , — aber dann war die Sach aüb
getan . Auch die Vergangenheit damit rehabilitiert . Step « nd
Jwanowitsch hatte dann nur immer die Familie seiner Fr« Kort
unterstützt. Dabei war nichts Ehrenrühriges , — er war bom nei
ein naher Verwandtes . Natascha schauerte in sich zusamme« sehe
löste ihre Hände von den Knien und kroch fröstelnd unter bie»Ni
Bettdecke. Sie zog diese über den Kopf, um sich zu erwärmet «a
schloß die Augen fest zu, um den Schlaf herbeizulocken uno endlich lens
alle die aufregenden Gedanken loszuwerden , die sie ängstigte«'ch,
und quälten . Am anderen Morgen schien ihr alles das nur ei«der■
böser Traum , der iie beunruhigt , und sie lachte sich selbst und fcie lügti
alte Praskowja darüber aus , daß sie beioe das allerunsinnigst jmz
Zeug hatten reden und glauben können. „

' * * * Ich
Als an diesem Tage Stepan Jwanowitsch rosig und vergnüg! sehr

wie immer erschien, sah sich ihn Natascha unwillkürlich genaue' »otf



i>ej |unb fano, daß er in Wahrheit noch nicht steinalt, ja nicht einrnal
ŵar. Sie gab im stillen lächelnd zu, daß sich vielleicht noch

hr »e Heirat zwischen einem Fräulein von
t iidestens fünfunddreißig Jahren und

.0 iepan Jwanowitsch arrangieren ließe,
A,r bedauerte sie dieses Fräulein , ohne
e e cht zu wissen warum . . .

^Natascha fühlte plötzlich ein unwider-
>urOhliches Perlangen , Stepan Jwano-

Iwi, ŝch ein wenig mit seinem Jungge-
oft llentum zu necken. Sie machte nach
rftam Mittagessen , als sie mit ihm im
ne, »rten allein war, Anspielungen darauf
tra ,d «erstieg sich in ihrem Mutwillen so
,P eit, ihn darüber zu befragen , ob er auch
ie Mal oder vielleicht öfter in seinem
Neil!ben so recht gründlich verliebt ge-
n i ffen sei.

Stepan Jwanowitsch antwortete nicht
ie j reit und behauptete nur , nnht die Zeit

Im m Heiraten gefunden zu h. '°n.
a „Ich frage Sie ja nicht danach, warum

ln ie nicht geheiratet haben , sontw n ob
Sei«e verliebt gewesen sind, Stepan Iwa>

ei  witsch !" rief Natascha und lachte zur
ob rage, so sehr amüsierte es sie, daß das
x Z espräch offenbar Stepan Jwanowitsch
wa!ein^ gewisse Verlegenheit brachte,
ge Er ging neben ihr her, die Hände in

ilfe N Rocktaschen, die Augen gesenkt, zu
nöi rer Belustigung aber war ihm allmäh-

ui ih eine tiefe Röte aufgeftiegen und
B Re sich ihm über das Gesicht, ja über

>sen Äs und Ohren ergossen. Das war doch
>mei lr zu spaßhaft, und Natascha hätte auf
rschn Haar sicĥ so weit hinreißen lassen,
erst»ch über diesen Umstand ihre Neckereien

Illes!»rzubringen, als sie bemerkte, daß diese verfängliche Röte , ebenso
bnrü löblich wie sie erschienen, auch wieder entwich und einer auf-
Inütz senden Blässe Platz machte, wie sie eine solche noch nie an
Igte ltepan Jwanowitsch wahrgenommen . Natascha erschrak ein
Ir enig und

pH hwieg be-
x st, »ffen still.

Ho^ Stepan
e v wanowitsch
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Sach ÄberDinge
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Fra Sorte, die
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imert sehen,Natal--
r di<lNikolajew-

rmen, to. Wenig»
ndlili lens glaube
tigten ich, daß das
ur ei» der Fall ist",
id die fugte er noch
ngste hinzu.

„Wieso? ! Woher meinen Sie das ? !" rief Natascha verwirrt.
>ffch habe doch auch ichon einige Romane gelesen, und da war

ntigt lehr viel von Liebe die Rede. Die meisten Personen , die darin
lauer «orkamen, waren in die Kreuz und Quere ineinander verliebt!"

General der Infanterie Oskar v. Hutier,
der Eroberer von Riga . Hosphvt. Sondau . <Mit Text .)

„Ja , die Liebe, die in den Romanen beschrieben wird , die
ist meist solch eine Sorte von Liebe, über die sich viel reden läßt,

im wirklichen Leben aber, da gibt es eine
andere Art Liebe, über die man schweigt,
und das ist eine gefährliche Sorte , Und
Gott behüte Sie davor , eine solche kennen
zu lernen !"

„Haben Sie eine solche kennen ge«
lernt ?" platzte Natascha heraus und hätte
sich im selben Moment die Zunge ab¬
beißen mögen, so gut wußte sie, eine arge
Taktlosigkeit begangen zu haben.

Stepan Jwanowitsch bückte sich und
pflückte ein Stiefmütterchen , das er sich
ins Knopfloch steckte, — daher schoß ihm
wohl wieder das Blut ins Gesicht. Da
er nicht antwortete , so meinte Natascha,
daß er ihre oumme Frage überhört habe,
und freute sich sehr darüber.

* *

Seit Nataschas Geburtstage änderte
Wladimir Jwanowitsch sein Betrageit
gegen diese vollständig. Er hatte bis da¬
hin sie etwas von oben herab behandelt,
etwa wie ein halbes Kind, das belehrt
werden müsse, und daher bei jeder Ge¬
legenheit sein Licht vor ihr leuchten lassen.

Nun schien er sie plötzlich für voll an¬
zusehen, hörte auf ihre Meinung und be¬
kämpfte solche, wenn sie ihm nicht zu¬
sagte mit Gründen und Belegen , anstatt
wie früher diese einfach zu korrigieren.

Natascha merkte den Wechiel und
nahm ihn gut auf. Für erwachsen zu
gelten ist ja das Streben aller Backfische,
und Natascha, die sich oft im stillen da¬
rüber geärgert hatte , daß sie Wladimir

liotc

Jur Eroberung von Riga . (Mit Text .)

Jwanowitsch gegenüber gar nicht zur Geltung kommen konnte,
fühlte sich geehrt und geschmeichelt und begann ihre Ansichten
über Menschen und Dinge mit großer Zuversicht aufzutiichen.
Ihre Anschauungen waren meist hypermodern und zogen ihr

von der Mut¬
ter eine Rüge
zu, von Ste»
pan Jwano¬
witsch eine
Widerlegung

in rücksichts¬
vollster Zart¬
heit , wie in
Watte gewik-
kelt, und von

Wlaoimir
Jwanowitsch
gar oft eine
hochtönende

Billigung.
Die jungen

Damen in der
ältestenKlasse
eines Peters¬
burger Gym¬
nasiums ha¬
ben über das
Leben , seine
Forderungen
und Pflichten
ganz festbe¬
gründete An¬
sichten und
verfügen über
eine Klarheit
der Anschau¬
ung , um die
sie die Jünger
eines Sokra¬
tes hätten be¬
neiden mö-

en . Konflikte auf jedwedem Gebiet sind zu vermeioen , oder
o und io — sie wissen immer ganz genau tvie — zu behan¬

deln und zu überwinden.
Die Hauptsache ist, nach ein für allmal gewählten Prinzipien
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zu handeln , dann muß sich ja alles ganz glatt abwickeln, und es ijt
mir zu bedauern , daß alte Leute das nrcht einjehen wollen und
der eigenen Willenskraft so wenig Spielraum geben.

Man muß immer das tun , was man nach humanen Grund
sätzen für das richtige hält . Ein Zögern "

Vexierbild.

((( ! ( ( < ( ( ( ( ( ( (. ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) ))

n ist verächtliche Schwäche!
— Ein Unterlassen — Ver¬
brechen . . .

Diese rotwangigen , schlan¬
ken, anmutigen Wesen be¬
absichtigen später im Leben
ein eisernes Szepter zu füh¬
ren, gegen sich selbst sowohl
als auch gegen andere , wo
es sich um Ausübung von
Prinzipien handelt , und
ihre spartanische Strenge
läßt weder Milderungs¬
gründe noch Entschuldigun¬
gen gelten.

Natascha gehörte zu beti
eifrigsten, zu denen , die sich
selbst das Wort gegeben,
festzuhalten an ihren Ent¬
schlüssen bezüglich dessen,
was des Kampfes oder
Opfers wert schien.

Es war doch, nach der
Meinung solcher jungen
Damen , ein großer Schritt
vorwärts zur Gleichberech¬
tigung mit dem männlichen
Geschlecht, dessen Ehren¬
wort allgemein respektiert
wird , wenn sie selbst ein
solches gleichviel wem ge¬
gebenes Ehrenwort unter-
allen Umständen heilig hiel¬

ten . Nur kein Wanken, — kein Sichüberredenlassen ! Es fand
sich im Leben einer jeden Schülerin dieser oder jener schwierige
Punkt schon vor oder konnte vorausgesehen werden , an dem
ihre Energie sich beweisen konnte. (Fortsetzung folgt.)

leutnant und während des Krieges rückte er znni General der Infanh
auf. Im Oktober vorigen Jahres erhielt er in Anerkennung seiner he«̂
ragenden Führertätigkeit den Orden Pcmr le mörite.

Die Eroberung von Riga. Die deutsch-baltische Stadt Riga, ^
Hauptstadt des russischen Gouvernements Livland, ist am 3. Septem^
nach zweitägiger Schlacht in deutsche Hände gefallen. Während unsa,
Feinde sich in nutzlosem blutigem Stürmen an der unüberwindlichenM^,
im Westen zersplitterten und glauben, die deutsche Kraft dort gesess^
zu haben, bereitete die deutsche Heeresleitung in aller Stille die Oss»
sive an der russischen Nordfront vor. Die Russen erkannten lvohl dieG
fahr, hatten aber nicht die Kraft, ihr zu begegnen, die zwölfte russische Ann„
ivich in Auflösung zurück und überließ den verfolgenden Deutschen ch,
llnmenge Munition , Beförderungs- und Lebensmittel. Riga zählt geget
500000 Einwohner und ist nach Petersburg der größte Ostseehafen̂
russischen Reiches. Ihre Altstadt zeigt ein vollständig deutsches Geprä^
wie überhaupt die einst von Deutschen gegründete Stadt stets eine
bürg des baltischen Deutschtums geblieben ist. Unsere Bilder feigen:
1. das „Schwarzhäupterhaus", das seit 1477 den großgildischenKm
leuten und der vornehmen Bürgerschaft als Gesellschaftshaus biente,
2. die Kathedrale, 3. die Börse und 4. das Rathaus.

So ist der alte Holzfäller?

Fürs ßaus
Gehäkelte Leibbinde.

Erforderlich: 170 Gramm starke, feldgraue Molle.

‘fZem . — > ■

100 cm

Stichart zur Leibbinde.
2 Reihen rechts tunesisch,

die 3te Reihe links tunesisch.

Die Leibbinde ist im tunesischen Häkelstich
gearbeitet, und zwar zwei Reihen rechtstunesisch,
jede dritte Reihe linkstunesisch; bei linkstunejisch
legt man den Faden vor die aufgehobene Masche,
tute Abbildung 2 zeigt. Man beginnt auf 20
Maschen und nimmt am Anfang >md Ende
jeder linkstunesischen Reihe 1 Masche zu , bis
ntan im ganzen 54 Maschen hat.. Auf diesen
strickt man 63 Reihen ohne Abnehmen -und
nimmt dann ebenso ab, wie zuvor zugenommen
tvurde. An den Schmalseiten häkelt man feste
Maschen an und dabei Knopflöcher ein.

r. Unsere Bilder
.Kapitänleutnant Marschall, einer der erfolgreichstenV-Böot-Kom-

mandertre , gelang es , zwei französische Truppentransport -Dampfer und
eine Anzahl anderer Dampfer und Schiffe zu versanken. .

Ter Eroberer von Riga, Gonerat der Infanterie Oskar v. Hutter,
Führer der achten Armee, die nach zweitägiger Schlacht die deutsch-baltische
Stadt besotzte. General ». Hutter ist am 27. August 1857 in Erfurt ge¬
boren, konnte also in diesen Tagen seinen 60. Geburtstag begehen; er
entstammt einem französischen Geschlecht, das erst kurz vor dem Deutsch-
Französischen Kriege in Deutschland heimisch wurde, und befshlrgte vor
dem WeMege die 1. Gardedtvision in Berlin, 1912 wurde er General-

3 E Allerlei
Beim Optikus. „Brauch,e Brille." - „Weitsichtig?" — „Nee."

„Kurzsichtig?" — „Nee." „Na, was de,,» sonst?» - „Durchsichtig.
Der Dichter .Karl Wilhelm Rammler, einst berühnit als lyrischi-

Dichter, Übersetzer, Kritiker und Theaterdirektor, war ein witziger ms
schlagfertigerMann , der sich namentlich in der Stegreifdichtung hem»
getan hat. Als man ihn einst in einer Gesellschaft bat, etwas zu impi«.
visieren, blickte er auf einen Diener , der ihm gerade einen TeFer übe,,
brachte, auf dem zwei Gläser, das eine mit Wasser, das andere mit Bei«,
standen. Ter Lakai richtete an ihn die Frage , welches Glas ihm gefällij
fei? Rammler antwortete sogleich:

Immer Wasser, muß man sterben,
Immer Wein, nmß man verderben.
Ei, besser Wein und verdorben,
Als Wasser und gestorben. K

(ZemeinnülLlges B — ^
Schwarzwurzelblätterliefern einen feinen Spinat. Da die Wurp

erst im zweiten Jahrs zum Ertrag kommt, könnetl im ersten Jahre dii
Blätter allein oder gemeinsam mit Herbstspinat zubereitet werden.

Das Onalmen der Lampen kann man verhindern, wenn man di,
Dochte in scharfen Essig eintaucht. Dann läßt man sie, nachdem sie einige
Zeit den Essig aufgesogen haben, lvieder vollständig trocknen und kann s«
nun erst brauchen. Aus diese Art behandelt, geben die Dochte ein klaw
Licht, obne zu dunsten.

Unreif geernteter Honig wird leicht sauer. Der Gärungsprozetz,
noch nicht vollendet, auch der überschüssige Wassergehalt noch nicht am-
geschieden. Sauer wird unreinlich geschleuderter Honig. Fremdköipn
verursachen eine Zersetzung des Honigs, die sich am ersten durch Saue»
werden kundgibt. Sauer wird Honig , der in feuchten Räumen offe»
steht, weil er aus der Umgebung Wasser aufnimmt . Man schleudere nut
reifen Honig, kläre ihn gleich nach dem Schleudern und bewahrö ihn lusl-
dicht verschlossen in trockenen Räumen auf.

Rätsel.
Er hat'? an sich, da» Rätsesioort,
Sr besßt, mit andern, Kopfe dort.

Fritz Guggenberger.

Anagramm.
Wenn ek und ich am Wege stehn.
Ist'» a,4 Gewächs am Weg zu sehn.

Juli » » Fa Ick.

Windmiihirätsel.□
J 3

CD EL
□ 0

Nach Ordnen derBuchstaben
geben die sich entsprechenden
Windmühlensiüget, von oben
nach unten gelesen: 1) Ein
Raubtier. 2) Einen mannt.
Borname« Jnliu » Ftzilck.

Vilderrätset.
iß'

kB

X

Auflistung folgt in „Sch«er Rümmer.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Der Scharade:  Schnee , Mann, Schneemann — De» Silbenrätsel »: «W «*
krvtbrä», «egenwurm, INaScagnI, » riadn«, Nififch, Nansen, Sngan. Vinns». Dnftl

Ecuabor. — Hermann Euderman n—Heimat.
Alle Rechte Vorbehalten.
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